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„Nicht um in philisterischer Selbstzufriedenheit sich a b z u s c h l i e t z « t , V&er) ein 
otium cum dignitate zu g e n i e ß e n , soll das i}crns dienen, sondern ^ur tvahrnng 
altvaterisch - frommer Sitte, zur Pflege liebevoller Geselligkeit und vo^ allem zur 
pfianzstätte der Vildung und Lrziehung für die heranwachsende Generation." 

A l e x a n d e r v. O e t t i n g e n . 
• i * « w « « M M M W M M V M M W M WJ^m^W* ' • • — « M I - II» !•»»»•'• ««•W M »» l» l |»H—« , « » » ^ , « » »^, ^»<B<»< > , » » , « » , , < ^ > , ^ » > > » » , ^ ^ >^M,MM,„ » „ J 

is'ge Stürme legten nieder. 
Was aus deutschem Sinn entstand; 
Ob es jemals kehret wieder? 
Nun, das liegt in Gottes Hand. 
Treu uns bleiben, aufwärts streben 
Lasset uns nach Väter Weise, 
Dah gesegnet sei das Leben 
I n des Hauses stillem Kreise. 

Georg v. Oettingen. 

Wann ist das Schloß zu Arens-
bürg erbaut? 

Von stud. jur. H a n s B a r o n S t a c k e l b e r g . 

Ein bestimmtes Erbauungsjahr für das 
bischöfliche Schloß zu Arensburq wird sich nicht 
feststellen lassen, weil es ein solches nicht gibt mii) 
nicht geben kann. Ein Baulverk, wie »dieses Schloß, 
kann nicht in einem Jahre erbaut werden, — es 
würde selbst bei der heutigen, zu größter Voll-

kornrnenheit onnvickelten Bautcchnit 31t seiner 
Vollendung vieler Jahre bedürfen. Zu Damals 
ger Zeit aber, bei fortlvährenden Wlirren imb 
Kämpfen, die längere UntcrbrechungM des Baue^ 
verursache!̂  mußten, wirft der Bau auf ber abge-
schlossenen Insel Jahrzehnte gedauert haben. 
Es braucht nur darauf hingeloiesen zu werden, 
iXlß, abgesehen Dem der Große 'des Bauworks, für 
die in vollendeter Ausführung hergestellten Ge-
lvölberivpen, das Maßwerk und sonstige Stein-
nieharbciten die im Lan̂ oe gewiß nicht Vorhände-
nen Meister, als genossenschaftliche Bauhütte, von 
auswärts herangezogen n>or!oen mlußten. Daher 
sind denn Wohl die Angaben eines 'bestimmten 
Erbauungsjahrcs beiin Chronisten Arndt, bei 
Tr. v. Luce und LaiMnarschall Baron Peter 
Buxhoeveden so aufzufassen, daß sie mit denselben 
bloß die ungefähre Bauveriodc haben bezeichnen 
wollen. 

Bei der Bestimmung der Bauzeit des Schlosses 
zu Arcnsburg kann es' sich daher lediglich darum 
handeln, die äußersten Grenzen des Zeirranmes, 
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innerhalb welcher das herrliche Bauhenkmäl er-
standen sein kann, MzuVellon. Für >die Anfangs-
grenze dieser Zeit sind, bis jetzt keine Urrunden be-
rannt Mloordeu, nn>d dürfte -daher für die Fest-
jtcllnng derselben, wenn nicht ein glücklicher Un­
fall Urkunidcil ans jener Zeit zntago fördert, oder 
C'ntdccklUlgcn von Stcinlnctzzoich^n oder Zeit-
angaben an einzelnen Werkstücken festen Anhalt 
bringen, oio Forschung auf Vernmtungen. nnd 
Schlüsse aus der Vaugestaltnng und 'dem knnstleri-
schen Detail angewiesen bleiben. Die ältesten 
Nachrichten über die Er'oauilng der Schlösser auf 
Ösel unter Wal'demar II. in löen Jahren 1205 
un!d 1221 kanimen für das jetzt noch erhaltene 
Bauwerk irncht in Betracht, da sie sich ans Schlösser 
beziehen, die noch vor Beginn der bischöflichen Pe-
liooe zerstört wurden. 

Die urkundlich nicht nachlud*uareii Angaben 
über die früheste Grenze der Baiuzoit schwanken 
zwischen 'den Jahren 1820 und 1341. Der Chra-
nist Arndt gibt als Erbauungsjahr 1384 an und 
nennt den Bischof Kerniann von Osnabrüqge 
(1338— 1362) als Gr.bauer »des Schlosses. Dr. 
v. Luce führt das Jahr 1320 als das Mögliche 
Erdanungsjahr au. Weiland Landmarschall Ba-
ron Peter Burhoeve'den erwähnt in seinen „Bei-
trägen zu einer Geschichte Öscls", 1830, gleichfalls 
das Jahr 1320 — angeblich nach Aufzeichunngen 

Feuilleton. 
Vilder aus dem toben einer 

Wanduhr. 
Voll Helene Elsner. 

(Fortsetzung.) 
I m Pastorate wirkte sie durch Freud und Leid 

viele Jahre hindurch, sie sah den Sarg meines Va­
ters hinaustragen unter heißen Tränen meiner 
Mutter und der vielen Kinder — und wurde 
selbst, nach Beendigung des Witlvcnjahres mit 
allem Inventar hinausgeschafft, als inline Mutter 
nach Neval überfiedelte. I n der Dortigen Wohnung 
nahm sie wieder ihren altgewohnten Platz im 
Speisezimmer an der Wand ein. 

Hier gab es nun ein scharfes Aufpassen. Meine 
Mutter mußte Pensionäre aufnehmen und da galt 
es für die Uhr, erst den Anfbruch aller Schul-
Pflichtigen und wnn alle Mahlzeiten auf 
die Ml'tmw genau anMchen. Die Küche 
lag in: Souterrain und da wirb unsere Köchin 
Mill der rastlos weitcreilcnden Uhr Wohl nicht sehr 
gewogen gewesen sein, wenn meine Mutter hau-
fig zur idnnklen Treppe hinunterrief.- „Mill, 
kas sook on walmis, lapscd tnlewad juba koolidest, 
kell on kaks!" 

Kam die laute Schar der fremden und der eige-
nen Kinder dann an, so setzte sie sich hcißhuugrig 
an den Tisch und aß meist still und intensiv. ' 

Manchmal aber gab's dabei auch lustiges $e-= 
lächtcr, oder meine jüngere Schwester Elisabeth 

int Revaler Gouvernements-Archiv, — hält dieses ^ 
Jahr aber nicht für zutreffend, weil, wie er an-, 
führt, 1320 nicht Hermann von Osnabrügge, sou-| 
oern Jakob Bischof voii Ösel ssoN»esicn und ferner,. 
weil der Gvaf von Arensborg, 'der nicht Mein sei-
nen Nmnen, sondern auch sein Wappen dem 
Schlosse verliehen habe, erst 1334 ,0cm Orioeiis-
meister Eberhard voll Monheim zugezogen sei,: 
Auf diese Erlvägnng stützt Bnxhoevooen seine An-
l'.aynle, oaß Das Jahr 1341 größere Wahrscheii^^ 
lichkoii biete. 

bermann von Osnabrügge war allerdings 
1320 niü)t Bischof von Ösel, aber Jakob (1322 -
133?) loar es auch nicht, sondern Härtung (1310 -
1o20). Ferner «ist die Annahme, daß 'der Graf Don 
Arent>borg erst 1334 nach Livlaiild gekainmen, nicht 
unbedingt richtig, denn der kühne Graf verlin, 
mich Venators Bericht, bereits 1330 seilt im Ane-
ta! belegenes Stammschloß, um die von ihm ge-
worbeiien rheinischen Ritter dein Ordensmelster 
zilznführen, mit Denen cr freilich erst 1334 zum 
Ordcnsmcister stieß. Der Zeit nach könnte er also 
sehr gut vor 1334 auf Ös!el g-ewesen sein, allein 
das ist für «die Erbaunngsgeit des Schlosses nicht 
maßgebend, da die Annahnie, «der Graf von 
Arcnsborg habe dem Schlosse Namen und Wap-
ven gegeben, von Nußwnrm als unhaltbar imch-
Genuesen ist. * (Fortsetzung folgt.) 

und ich. wir fyittcii uns irgend etwas zuschuioen 
kommeii lassen, was die Spottlust der Kuaben 
herausforderte. Dann wußten nur uns nur vor 
ihrem Lachen zu retten, indem nur lautlos uuter 
den Tisch in die Tiefe glitten und dort uns sehr 
schämend und selbst kichernd verblieben, bis die 
barmherzige Uhr dnrch ihr Schlagen das Zeichen 
zum Aufbruch der gesättigten Scharen gab und wir 
wieder aus uuserein Zufluchtsort hervortauchteli. 

Damit komme ich zu einem für Elisabeth und 
mich sehr beschämenden Ereignis, das aber im Mo-
inent des Geschehens nnsagbar interessant, aufre-
geiid und lusti'g war. Meine Schwester üwse war 
liilli endlich so weit heraiigereift, daß sie konfir­
miert werden konnte. Dieses freudige Ereignis 
feierte meine Mntter mit einer festlichen Aufnahme 
all der „Potentaten", wir wir sie nannten, die sich 
um die wissenschaftliche und musikalische Ausbil­
dung und um das Seelenheil meiner Schivester 
bemüht hatteii. Da saßen sie 'denn alle, oie hohen 
Würdenträger, um den ovalen, IN-beinigm Speise-
lisch iln Eßzimnier, aßen nnt Appetit unter guten 
Reden lanter schöne nn'd schmackhafte Dinge und 
waren sehr lentselig. Es waren ihrer gewiß 15— 
IG Personen, darunter der Gen^ralsuperintendent, 
die Schuldirektriee, Ncligi^nslchrer und -lehrerin, 
die ^sanglehrerin unÄ der Klavierlehrer nnd mele 
gestrenge Tanten y B Verwandte. Die Uhr tickte 
ihrem einst vorau^ejagten Todestage, Luisens 
Konfirnlation, Zum Trotz unverdrossen an der 
Wand nebenbei und sah sich 0 a - feierliche Bild von 
ihrem erhöhten Standpunkt aus aii. Tie eingestg. 
nete Konfirman,dln scheuste fromm und ahnungslos 
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Die Haaß-Verkow-Spiele. 
(Nc-ch Dr. G. N i e s s e n > Köln.) 

Die starke FührerpersönlichVeit foe§ Erzichors 
Haaß-Berkolo kann vieles erklären, voas sich trotz 
der GenleinsaiNikeit 'gereifter dramatischer Vetäti-
girng als Grundnntcrschicd gegenüber dem anacn-
blicklichen Allgeineinänstand der VernftMausviel-
knnst zeigt. 

Der junge Mept der Bcrufsschauspiclknnst fin-
det eine gewisse Schicht von künstlerisch-handwerkli-
chen Traditionen, die er möglichst rasch fertig über-
nehmen muß« — denn das Endziel ist nicht so sehr 
die Enlporbildung einer EinzelpcrsönUchkeit als 
rasche Eillreihnng in die Schar fertig Geprägtor. 
Der Werdende wird zu früh vor Fertiges gestellt; 
in keiner ^unstschnlnng ist die Kopie un!i) die nach-
ahmcnde Gedankenlosigkeit denn anch so verbreitet 
wie gerade hier. 

Gaiv, anders bei Haaß-Berkow. Hier ist das 
Ziel, ein Nebeneinanderwirkcn von Werdenden, die 
sich als nichts aickeres geben als sie sind, als Laien, 
viel weniger begrenzt. Niemand denkt daran, ein 
bestimmtes Niveau zu einer bestimmten Zeit zu er-
reichen. Dadurch bleibt die ganze Ausbildung im 
Flusse des Werdens, das unmittelbar von den er­
sten draniatischen Gehversuchen abgeleitet ist. Ve-
fördert wird die strenge Geschlossenheit d̂er Eigen-
entwickelung dadurch, daß die Truppe gar keine 
Zeit hat, sich an der Berufsbühne zu messen. Als 
Lernende spielten sie schon, und heute noch fühlen 
sie sich mehr als Lernende denn je: gerade das ist 
eine starke ZnlUNstohoffnung. Alle fühlen die Ber-

den Tee ein un<d reichte ihn freundlich ben ehrwnr-
digen Gästen. 

Elisabeth UND ich, wir waren, aly gar zu kin­
disch, der Ehre nicht gewürdigt worden, uns in die-
ser Illustren Gesellschaft aufzuhalten und „jdjli-
chen", was bei uns Kindern ein Haupwergnägen 
war, ohne bemerkt zu werkn im nebenbei liegen­
den Saal umher. Da — plötzlich muß mich ein be­
sonders scharfer Hafer gestochen haben, wie ich 
dann leider vxihrend der 'Schulzeit nicht durch be­
sonders mustergültiges Betragen glänzte, kurz, 
ini Nu hatte ich Elisabeth davon überzengt, daß 
das einzig Nichtige und Ratsame für uns e b e n sei, 
unter den langau^ge^ogenen Speisetisch zu kriechen, 
wir großen Mädchen von 15 und 18 Jahren!! 
Blitzschnell verschwanden wir denn auch, eine nach 
der andern in der Öffnung, die in das Gewimmel 
von Tisch- und Menschenbeineir in der dnnllen 
Tiefe führte, glücklich an der rechten Seite der an 
der Teemaschine stehenden Konfirmandin und un­
serer allergestreugsten Tante vorbeischlüpfend. 
Lnise blieb fast gelähmt vor Schreck stehen, die Tee-
lasse, die sie freundlich treten'.en wollte, zitterte 
spürbar in ihrer Hand, die Uhr vergaß beinahe das 
Ticken, denn dieses war doch zu ära* Da drun­
ten war's aber anch für uns „fürchterlich" nnd doch 
granfig schön! Wir wußten nicht, wie an all' dem 

pflichtung, einem Ideal zuzustreben, wissen aber 
nicht, auf welcher Stufe sie es erreicht haben: ja, 
dies Ideal wandelt sich im Weitcrschreiten wieder 
nnd wird reicher. 

Man darf also wohl vermuteu, daß die Kunst 
der Haaß-Berkow-Spieler die Herkunft aus dem 
Kilwheitsalter dramatischer Darstellung unrnittel-
barer zeigen muß als die in Sicherheit überliefer-
ten Könnens eingewiegte Berufsschauspickkunst. 
Und lvirklich webt durch alles der frische Z a u b e r 
des K n o s p e n h a f t e n. Daß in Wort und 
Geste nicht alle Kanten nach den Begriffen einer 
stadttheaterfähigen Schanspielweise geglätteit sind, 
das loivd für immer die naive Herbheit sichern, 
welche von ausgefeilter Glätte übersättigte Men-
scheil aus einer altklugen Kultur wundersam be-
rührt, ihnen, ohne daß sie wissen warum, Tränen 
in die Augen treten läßt, wenn etwa der Tod mit 
dem Bäuerlciu uach seiner Si t t ' die Dörperweise 
tanzt. 

Höchst bemerkenswert ist die a l l g e m e i n e 
g e i st i g e, e t h i s ch e E i n st e l I u n g d e r 
S p i e l e r zu ihrer Aufgabe, d!ie nicht etwa als 
Bratberuf aufssefaßt Wim, den man beliebig wech­
seln könnte, wenn sich anderswo ein böseres Un-
terkommen bietet. 

Einzig ist, daß j e d e r dieser jungen Menschen 
von eiller Sendung, hcUg begeistert ist: von heim-
lichemi Glühen erfüllt gehen sie umher, den in der 
Lauthcit hauseudcll Menschen innerste Erlebnisse 
zu spenden. Diese Gemeinsamkeit der Idee hält 
sie ganz anders zusammeu als etwa (die von Zu-
fall, Agentonprattik usw. M i t dieser Kraft der 
Idee kann sich leider die Berufsauffassung der 

Gedrällgc von Beinen vorüberzukommen, ohne au-
zustoßen und als Huuidefragmente herausgezogen 
zu werdell. Dazu 'das Lachen und Prusten un-
serersoits, ach, es lvar wirklich unbeschreiblich auf­
regend und herrlich! 

Besonders gefährlich war die Passage an den 
dicken strammen Beinen des Gcneralsuperinte.'. 
beuten, an den endlos langen unseres Mustklca-
rers, ben kurzeu festgefügten der Gesanglchrenn 
und all den Veiten Dainenräckeu vorüber. Und 
etwa ani anderen Ende «des Tisches herausschlüpsen 
konnten wir doch nicht, wo kämm wir denn plötz­
lich her?!!! Endlich, endlich leuchtete die vordere 
Öffnling in mildein Lichte nuu l i^nks von Luise 
uns erlösend entgegen und wir flitzten heraus, fa£» 
tisch ohne entdeckt worden zu sein bei der ganzen 
beschwerlieben Runde — aber staubig, heiß, mit 
zerzaustem .haar, fast erstickend vor unterdrücktem 
Lachen! Luise fiel Wohl eiu Steiu vom Herzen, al* 
sie u«5 wohlbehalten und froh wieder hervorquel-
len sah aus unserem gefährlich'n Labyrinth und die 
Uhr schlug lange erregt und laut, nm unser Davon-
eilen gnädig zu übertönen. Ich hoffe, meine arme 
Mutter hat nichts von diesem außerordentlich 
schlechten Betragen ihrer ausgelassenen Mädchen 
erfahreil, es wäre für sie ein Fleck auf dein weihe­
vollen Tage gewesen. (Schluß folgt.) 
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Schauspieler in ihrer Gesamtheit nicht mehr mes­
sen. Mit dem Spielen allein ist es nicht 
getan, denn der ganze technische Betrieb 
ruht auf den jungen Schultern der Spieler. 
Wer eben noch nach langer Bahnfahrt aus 
der üblen Wirtshausbühne einen würdigen 
Schauplatz geschaffen hat, streift rasch den blauen 
Kittel ab, um gleich darauf als Erzengel den wal-
tendon Gott zu verehren. Un'd gehm die Zu-
schauer reicher geworden zur Ruhe, werden noch 
bis zum Morgen die umfangreichen Kostümkörbe 
und Vorhangsäcke gepackt. 33enn man sagt, daß 
dies veredelte Laienspiel die deutsche S c h a u -
s p i e l k u n s t tiefer beeinflussen sann als man 
jetzt ahnt, so muß man es allein 'der I d e e -
b e s e e l t h e i t nnd A u f o p f e r u n g s k r a f t 
wogen wünschen. 

Mit dem geweihten Eifer, der sich schon in 
Äußerlichkeiten offenbart, geht der Haaß-Berkow-
Spieler auch an seine Rolle heran. Auf das e ch t e 
i n n e r e Erleben der Gestalt, auf wirkliche An-
schauung liefen alle Mahnungen des Führers hin­
aus, 'die er an einem der spärlichen Ruhetage bei 
einer Besprechung im Walde seinen jungen Gefähr-
tcn gab. Vorbildlich ist 'die Beschetden'heiit, mit ber 
sie vor einer fertigen Leistung stehen, lvelche in der 
Öffentlichkeit größte Anerkennung fand: die ist 
ihnen nur Mahnung zu neuer Vertiefung. Schar-
fcr als eine gerechte Kritik es könnte, gestehen sie 
sich ihre Mängel ein und wissen in jodem Augen-
blick um die Kluft, welche zwischen heißem Wollen 
und dem Vollbringen liegt. Diese Stunden gegen­
seitiger Förderung und ernster Vluscinandersetzung 
über die Grundlagen der Kunstübung fehleu von 
jeher dem Berufsfchauspieler, der nach der Proben-
arbeit seine eigenen Wege geht. Die wahre för-
dernde Gemeinschaft sollte man Haaß-Berkow nach-
schaffen. Sicher fehlt es an aufflammenden Füh-
rern. 

Nur zu oft sieht nian auf der heutigen Bühne 
die Vorstellung zu einer Privatbelustigung extempo-
rierender Schauspieler herabsinken. Es ist für Haaß-
Berkow hohe Ehre, daß j e d e Aufführung mit glci-
chcr Sorgfalt durchgeführt wird und durch die 

»rieftaften. 
Herrn B-n in D. Sle wollen den Unterschied zwischen 

der Haah'Vertow'Truppe und Nerufsschauspielern präzisiert 
haben. Wir weisen auf den heutigen Artikel hin. 

Herrn B. in Fellin. Sie fragen, ob es eben ein deut» 
sches Lehrlingsheim im Lande gibt. Uns ist nur ein solches 
bekannt, und zwar für kaufmännische Lehrlinge. Anschrift -
Chr. Ver. junger Männer: Renal. Faltenfteg 4. Aufnahme 
durch die Kaufmannstammer — Renal. 

Fülle der Wiederholungen nicht etwa nur an Glätte, 
sondern auch an Tiefe gewinnt. 

Reife Technik kann 'das nicht erzeugen, was im 
menschlichen Wort verankert sein muß. Klinge-
mann nannte es oinmal „Kunstkeufchheit", für die 
das der „Komödiantennatur" assimilierte Publi-
sunt in seiner Hauptmasse kein Organ mehr hat. 
Reine Einfalt und die aus ber geistigen Gesamt-
einstellung geboren? Gabe der Versenkung ins 
Überirdische. Wort und Geste fühlt man an über-
irdische Sphären rühren, mag auch die Technik noch 
so spröde sein, lvährend der Berufsschauspieler dem 
Überirdischen gegenüber meist hilflos ist und zum 
starren Mechanismus der Routine greift. 

Noch ein Wort über b'm Gemeinschaft: Gaget 
gibt es hier ebensowenig wie Rollenneid. Alles 
baut sich auf schönsteni menschlichen Vertrauen und 
Achtung vor ber Persönlichkeit des andern auf. 
Schon die naive Traulichkeit, mit welcher der Mei-
ster die Schüler zusammenruft, kennzeichnet das 
Maß gegenseitiger Rücksichtnahme. 

Recht eigenartig ist auch das Prinzip der Regie-
führung: nicht nur der Wille des Führers «diktiert; 
alle arbeiten mit. Aber solch demokratische Regie 
ist in dieser Ar t nur in einer gefestigten Geinein-
schaft möglich. Diese Gemeinschastsidee ist so stark, 
daß sie über den engeren Kreis hinauswirkt. Über-
all, wohin Haaß-Berkow geladen wird, bildet sich 
ein Ring der „Weiteren". Es scharen sich stets 
die jungen geistigen Arbeiter um Haaß-Bcrrolv, 
und nicht gering ist die Zahl derer, die mit hinaus-
ziehen möchten, um zu schenken. Zur Gemeinschaft 
wird auch die Zuschauevnlenge geschmiedet: ein 
Zeichen ist die schweigende Ergriffenheit, welche 
allerorts die herkömmliche laute Beifallskundge­
bung niederdrückt. 

Man darf heute schon sagen, daß die Haaß-
Berkow-Spiele einen bedeutsamen Einschlag in un-
scr nationales Lebeil darstellen, geben sie doch von 
allen Wanderbühnen die meisten Vorstellungen, ein 
einigendes Band gemeinsamer^ tiefer Erlebnisse um 
das arme zerspaltcne Volk schlingend, ein Sinnbild 
dessen, was uns nottut: Gemeinschaft und Ver-
tiefung des Geistes. 

Verichtissnng. In Nr. 2 fehlt in dem Silbenrätsel 
durch ein Versehen die Silbe „swor". Die Auflösungen 
folgen in Nr. 4. 

stül bis Schnftleilung vtlaniwlllllich: " . Vehlsing 
»ellin, Kl,in« Sttafce II. 

Hciau««td«: G. Undii , . Rcoal. Riiltlstt. 12. Sprechstunden: >/l5—":« »acht 
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| Bestellungen aus die Herdflammen nehmen in f 

DORPAT 
entgegen die Buchhandlungen J . G. Krüger 

und K. Meissner. 
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IJIIIIHIIIIIIIIIlim 
Bestellungen auf die Herdflammen nimmt in 

I PERNAU 1 
entgegen die Buchhandlung Emil Treufeldt. 
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«stlindisch» XtH(f«ei » .» . , Km!. 


